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Fett- und Kohlehydratnahrung. Wenn man
statt dessen mehr Gemüse, Salate und
Früchte einnimmt, kann man abnehmen
und dennoch gesund bleiben. Eine weitere,
harmlose Hilfe ist die Einnahme von Meer-
pflanzen, am besten in Form von Kelpa-
santabletten, indem man am Morgen eine
bis zwei Tabletten einnimmt. Dadurch
geht das Abnehmen noch schneller vor

sich, ohne sich dabei Schaden zufügen zu
müssen. Man sollte einer neuen Diätform
gegenüber stets vorsichtig sein, den leich-
ter ist in unserem Körperhaushalt etwas
verdorben und aus dem Gleichgewicht ge-
bracht, als wirklich geholfen. Man sollte
sich dabei keiner Methoden bedienen, die
jeglicher Natürlichkeit widersprechen und
mehr schaden als nützen.

Erziehersorgen
Heute mögen viele Eltern verwirrt sein,
wenn es ihnen nicht ohne weiteres gelingt,
ihren Säugling und später das Kleinkind
zu sittsamem Benehmen zu erziehen. Ja,
sie fühlen sich womöglich sogar verpflich-
tet, der heutigen Strömung entsprechend,
das Kind ohne körperliche Zurechtweisung
oder Züchtigung auf die richtige Bahn zu
lenken. Vielleicht war der Anfang sehr

gut. Der Säugling verschlief die meiste
Zeit und war daher ein stilles, artiges Kind.
Aber dann setzte das Zahnen ein und der
friedliche Langschäfer fühlte sich entschie-
den bedroht. Welch ein Schmerz durfte
ihn so durchdringen und ihm den Schlaf
rauben? Freilich, das konnte er selbst
nicht denken, aber immerhin waren Friede
und Sicherheit gestört. Wie also konnte
der kleine Erdenbürger anders dagegen an-
kommen als durch heftigen Protest. So

tönte denn sein Geschrei durch die stillen
Nächte, und auch tagsüber liess sich der
Schmerz nicht anders bezähmen. Auf diese
Weise war das kleine, stille verschlafene
Menschlein plötzlich zum energischen Re-
bellen geworden. Nun, man sagt, das Kind
müsse schreien, um seine Lungen zu stär-
ken, aber es kann auch zur nachträglichen
Gewohnheit führen, denn das Kind hat
sich gemerkt, dass es die Eltern durch Ge-
schrei in Schach halten kann. In ihrer Be-
sorgtheit beachten sie wohl kaum den Un-
terschied zwischen einer wirklichen Not-
läge und einem herausfordernden Erzwin-
gen seines kleinen Eigenwillens. Wohl hat
das Zahnen schöne Zähnchen hervorge-
bracht, aber zugleich auch eine Entschlos-
senheit, sich von nun an so zu behaupten,
dass die Eltern gehorchen müssen, nicht

umgekehrt. Besonders das erste Kind ver-
schafft vermehrte Sorgen, denn noch hat
man keine mustergültige Erfahrung gesam-
melt, dass man sicher sein könnte, die an-
gewandte Erziehungskunst fusse auf er-
folgreicher Grundlage.

Verwöhnung oder Täuschung
Es gibt indes genügend Beispiele, die zei-

gen, wie oft sich Eltern und Pflegerinnen
täuschen lassen. Dies mag vielleicht weni-
ger geschulte Säuglingsschwestern betref-
fen als Privatpflegerinnen, insofern es sol-
che immer noch gibt. Vor Jahren stand
eine solche bei Geschäftsleuten in Dienst.
Sie war eine Engländerin und ihre Liebe
zu den kleinen Erdenbürgern mit den fein-
gemeisselten Händchen war stark gefühls-
betont. Einmal stie§s sie voll aufgeregter
Besorgnis mit der Mutter des Kindes zu-
sammen, denn sie glaubte, dass dessen
Schreien auf die Unannehmlichkeiten des
Zahnens zurückzuführen sei. Die Mutter,
die ihr Kind besser kannte, nahm die
Kleine lächelnd auf den Arm und zeigte
ihr die vorbeischwirrenden Schwalben, die
ums Haus herumkreisten. Da war alles
Leid verschwunden und jauchzend be-
grüsste der ertappte Erdenbürger die be-

schwingten Flieger. Das war Beweis ge-
nug, dass sich die Kinderschwester hatte
täuschen lassen. Wenn nun gar die Mut-
ter eines Kindes und womöglich auch der
Vater auf dessen Täuschungsmanöver ein-
gehen, haben sie sehr rasch ein verwöhn-
tes Kind, nützt dieses doch geschickt das

gewonnene Mitleid der Eltern aus. Wenn
diese nun den antiautoritären Erziehungs-
methoden zuviel Beachtung und Glauben
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schenken, werden sie die Zurechtweisung
durch einen kleinen Klaps unterlassen.
Aber blosses Zureden ist beim Säugling,
der sichtbar rebelliert, nicht angebracht,
kann er doch den Sinn der Worte noch
nicht voll erfassen. So zieht man sich dann
für spater unwillkürlich kleine Tyrannen
gross, denen sich die ganze Familie gehör-

samst beugen muss. Die Früchte der heu-
tigen Erziehungsfehler sind genau ersieht-
lieh, und es wäre gut, den goldenen Mit-
telweg einzuschlagen. Kinder sind meist
schlau und Eltern sollten erfahrungsgemäss
noch schlauer sein, um das kindliche Be-
gehren richtig einzuschätzen und nicht
etwa verkehrt zu beruteilen.

Stirbt unser blauer Planet

Es war unter dem blauen Himmel des

Engadins und in einer Höhe, die noch
reine Luft spendet, als ich das Buch, das

obigen Titel trägt, zu lesen bekam. Ich
verschlang es denn auch förmlich, denn
noch kein anderes Buch eines seriösen
Wissenschaftlers war mir so aus dem Her-
zen gesprochen wie dieses. Sein Verfasser
ist Prof. Heinz Haber, und die 139 Seiten
des Werkes sind in leicht verständlicher,
volkstümlicher Sprache geschrieben. Wer
nicht bloss in den Tag hineinlebt, um täg-
lieh seinen Magen mit allerlei Liebhabe-
reien zu füllen, wer nicht nur in seinen
Vergnügungen voll aufgeht und höchstens
abends am Stammtisch gerne etwas politi-
siert, der sollte das erwähnte Buch wenig-
stens einmal durchlesen.
Man braucht bestimmt nicht als Futurologe
an der Universität tätig zu sein, um sich
durch grosse Sorgen betreffs der Zukunft
der Menschheit beunruhigen zu lassen,
denn die Verhältnisse, die uns bestürmen
und die Ereignisse, die wir in letzter Zeit
miterlebt haben, sprechen für sich. Ueber-
denken wir nur einmal die Unruhen im
Nahen Osten mit der dadurch ausgelösten
Oelkrise. Diese Begebenheiten haben vie-
len Wirtschaftsfachleuten, Politikern,
Oekologen und ebenso manchen Vertre-
tern der Industrie und Wissenschaft die
Augen geöffnet und gezeigt, wo wir ste-
hen. Die Frage ist wohl berechtigt, ob un-
ser schöner, blauer Planet Erde, wie ihn
die Astronauten sahen, noch lange als un-
sere angenehme Wohnstätte bestehen kann,
wenn wir seine Gesetzmässigkeiten wie
in jüngster Zeit auf so verderbenbringende
Weise missachten und verletzen? Die
Wachstums- und Produktionssteigerung

ist zum goldenen Kalb geworden, und
wenn wir diesem in gleicher Weise wei-
ter frönen und keinen Einhalt gebieten,
dann werden wir auch die schweren Fol-
gen zu tragen haben.

Bedenklicher Raubbau
Erschreckend ist der Raubbau an fossilen
Brennstoffen, Kohle, Oel und Erdgas. So

gross ist er, dass wir bereits die Hälfte
aller Vorräte der Erde in den letzten hun-
dert Jahren verfeuert haben. Was die Na-
tur in Tausenden von Jahren geschaffen
hat, das verbraucht der sogenannte Er-
folgsmensch von heute innert drei bis vier
Generationen ohne sich Gedanken zu ma-
chen oder gar Rechenschaft abzulegen,
was nachher geschehen soll.
1859 wurde in Pennsylvanien die erste
erfolgreiche Abbohrung durchgeführt.
Prof. Haber weist nun darauf hin, dass
sich der Oelkonsum von Jahr zu Jahr mehr
und mehr steigerte. Es ist erschreckend,
feststellen zu müssen, dass in den letzten
elf Jahren genau so viel Oel verbraucht
worden ist, wie in den vorherigen 103
Jahren, von 1859 an bis 1962. Steigert
sich aber der Konsum von Oel und Erd-
gas und wird er in die Höhe getrieben,
dann ist es fraglich, ob wir in 40 bis 50
Jahren überhaupt noch Erdöl zur Verfü-
gung haben werden. Was dann? Erklä-_
rend erzählt Prof. Haber von einer Be-
sprechung mit seinem Bruder, der ein
Spitzenmanager der grössten Flugmotoren-
fabrik ist. Er bekam von ihm die Ant-
wort, dass er nicht wisse, ob man in 30
Jahren überhaupt noch fliegen könne, da
dann vermutlich überhaupt kein «Sprit»
mehr zu bekommen sei. Was nützte uns


	Erziehungssorgen

